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Im Reich der wilden und der weniger wilden Tiere

Zum Artikel «Ist nach der Wahl vor
der Wahl?» im «Fluntermer» 7/8:

«T ierschutz wird nicht mehr als
eine absonderliche Sache von
sentimentalen Querköpfen be-

trachtet, sondern als eine ernste Pflicht aller
wohldenkenden, einsichtigen und mitleid-
fähigen Menschen», stellte Pfarrer Heinrich
Wolff, der Gründer des Zürcher Tierschut-
zes, schon 1903 fest. Über 100 Jahre später
aber müssen Erni, Bert, Aio und Luise, An-
dreas, Rommy und Susanne erkennen, dass
es noch ein weiter Weg ist, bis die Tiere ge-
nügend Wertschätzung erfahren; bei einem
tierfreundlichen Gottesdienst am 9. Juli 2017
in der Bethanienkapelle formulierten sie
deshalb gemeinsam ihre Anliegen für ein
gerechteres Miteinander von Mensch und
Tier. Tierschützerin und Leiterin der Alltags-
gestaltung in der Diakonie Bethanien,
Susanne Schernthaner Los, lieh den beiden
anwesenden australischen Schuppenkriech-
tieren Erni und Bert, der Bulldogge Aio und
dem Hamsterweibchen Luise, aber auch al-
len anderen Tieren, die ein Anliegen vor-
bringen wollten, ihre Stimme: «Warum darf
ein Masthuhn nur acht Wochen Leben?»,

1. Die im Artikel genannte Zahl von 101 sich
an der Abstimmung beteiligender Perso-
nen wurde von einem Vorstandsmitglied
falsch übermittelt. Aufgrund der gemäss
Präsenzliste zu Beginn der GV ausgege-
benen Stimmkarten beteiligten sich an
der Präsidentenwahl 91 Stimmberechtig-
te. Davon stimmten 46 für den Kandida-
ten Schneider, 31 für die Kandidatin Hürli-
mann-Siebke. Es galt das absolute Mehr,
Enthaltungen und vorzeitige Abgänge
wurden nicht erfasst.

wollte zum Beispiel das Geflügel wissen,
«müssen wir Tiere wirklich für eure Eitelkeit
sterben?», fragten sich die Fellknäuel, die ihr
Leben für einen neuerdings wieder hoch-
modischen Pelzkragen hergeben müssen.

«Die Erde ist nicht nur für Menschen da!»,
erklärte denn auch Pfarrer Andreas Schae-
fer zu Beginn seiner Predigt und gab sich
selbstkritisch, weil «das Christentum zum
Tierschutz zunächst nicht wesentlich beige-
tragen hat» – mit wichtigen Ausnahmen:
Franz von Assisi (1182–1226) betrachtete die
Tiere als seine Geschwister, Pfarrer Albert
Schweitzer (1875–1965) machte die «Ehr-
furcht vor dem Leben» zu seinem ethischen
Leitsatz. Schaefer rief denn auch dazu auf,
«Empfinden, Fürsorge und Fähigkeiten der
Tiere» zu achten, wieder staunen zu lernen
über «die Vielfalt und die Schönheit der
Natur», und erinnerte an den biblischen
Auftrag, «die Schöpfung zu bebauen – und
zu bewahren».

Nicht von Gott, sondern von den Ver-
einsmitgliedern – und seinem Gewissen –
erhielt Rommy Los, Geschäftsführer des

2. Der Präsident des Quartiervereins hat
seinen Wohnsitz im Quartier Fluntern.

3. Martin Schneider stand der Redaktion für
ein «Statement zur GV» wie angefragt
zur Verfügung. Seine Stellungnahme traf
jedoch erst nach Redaktionsschluss ein,
deshalb wurde sie nicht in der Printaus-
gabe veröffentlicht, sondern nur online.

Zürcher Tierschutzes und Leiter des Tier-
heims, seinen Auftrag: «Wir kämpfen ge-
gen Tierquälerei und gegen den Missbrauch
von Nutztieren.» Im Heim am Zürichberg
werden jährlich über 400 heimatlose Tiere
betreut – darunter Erni, Bert, Aio und Luise.
In ihrem Namen – und im Gedenken an
Heinrich Wolff – richtete Los seinen Appell
an die Anwesenden: «Damals wie heute ha-
ben Tiere keine Stimme in unserer Gesell-
schaft. Es ist meine und Ihre Verantwortung,
ihnen diese zu geben.» n

Erni, Bert, Aio und Luise (v. l. n. r.) standen
imMittelpunkt. Die Menschen durften
auch dabei sein.

Exoten im Zoo, verwaiste Haustiere im Heim; Fluntern ist seit über 100 Jahren ein
gastfreundlicher Ort für Tiere. Bei einem Tiergottesdienst in der Bethanienkapelle riefen
Mensch und Tier gemeinsam dazu auf, das Erbe zu wahren.
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Ist nach der Wahl
vor der Wahl?

«H eftige Debatten», «turbulen-
te Generalversammlung»,
«hitzige Diskussion» – so-

weit einige Zitate aus dem Bericht der
«Neuen Zürcher Zeitung» in ihrer Ausgabe
nach der Generalversammlung des Quar-
tiervereins Fluntern (QVF) vom 9. Juni. Bei
den 101 Stimmberechtigten (so die Zählung
eines Vorstandsmitglieds) schien vor allem
aus akustischen Gründen in den hinteren
Reihen die Verwirrung stetig zu wachsen,
über was nun konkret abgestimmt wurde.
Denn die Anträge waren zahlreich, aber in-
haltlich nicht auf die Leinwand projiziert.
Der ehemalige QVF-Präsident Thomas

Holzer ist verärgert: «Mir wurde vom Präsi-
denten Martin Schneider schriftlich zugesi-
chert, dass mein Antrag bekannt gegeben
werde und dass Gäste kein Recht auf Wort-
meldungen haben. Aber an der GV fand
danngenaudasGegenteil davon statt. Vize-
präsident Roland Meier, der die GV mitmo-
derierte, wusste nichts vonmeinem Antrag
und die Präsidentin des Quartiervereins
Oberstrass machte Werbung für Martin
Schneider.» Holzer wollte eine schriftliche
Wahl der Vorstandsmitglieder.

Unterschiedliche Interessen
Heinrich Matthias beanstandet derweil,

dass die Diskussion zu seinem schriftlich
eingereichten Antrag abgeblockt wurde. Er
forderte eine Statutenänderung, dass neu
nur noch imQuartierWohnhafte Vorstands-
mitglieder des QVF sein können. Denn Prä-
sident Martin Schneider wohnt in Weinfel-
den und arbeitet in der Enge. Die Aktuarin
TheresLutz lebtderweil inRüschlikon.«Wer
nicht hier wohnt, kann sich nicht glaubwür-
digmit unseren Quartierproblemen ausein-
andersetzen», sagten Heinrich Matthias
und auch SVP-Gemeinderat Urs Fehr. «In
keinem Augenblick ging es an der GV um
Sachargumente, die eingeübten Abblo-
ckungen dienten alleine dem Erhalt des per-

sonellen Status Quo im Vorstand», sagt
Matthias und fragt sich, warum so an den
Vorstandssesseln geklebt werde.
Die von Martin Schneider kritisierte «Ar-

beitsgemeinschaft besorgter Bürger»
(AGBB) wirft dem QVF seit 2015 eine passi-
ve Haltung gegenüber dem Projekt «Bert-
hold» vor und hat deshalb einen Richtungs-
wechsel vorgeschlagen. Sie hat an der GV
beanstandet, dass Martin Schneider nur
vermitteln wolle und die Interessen des
Quartiers zu wenig nach aussen trage. So
erklärte Heinz Oeschger von der AGBB an
der GV, dass Martin Schneider mit seinem
«NZZ»-Interview vom Vortag die seit 2014
umstrittene Version von «Berthold» mit
den Hochhäusern am Hang fatalerweise
nochzementierthabe.KantonsrätinBettina
Balmer verwies darauf, dass die FDPmit ih-
rer Forderung für einen Abbruch der ge-
schützten HMS-Bauten die Reduktion der
Höhen ermöglichen wolle. Eine Diskussion
darüber fand aber an der GV nicht statt.
Mit ihrer Kandidatur für das Präsidium

stand Katharina Hürlimann-Siebke für ei-
nen Richtungswechsel bezüglich einer
konsequenteren Vertretung der Quartier-
interessen ein. Dieser Grund kamaber nicht
–wiesonst inVereinenüblich–aufdenTisch.

Sie erzielte 31 Stimmen, Martin Schneider
46.Völligoffenblieb,wasmitden restlichen
24Stimmengeschehenwar.Derehemalige
QVF-Präsident Thomas Holzer: «Wir sind
sehr stolz auf den grossen Achtungserfolg,
den wir mit unserer Kritik trotz massiver in-
szenierter Störung erzielt haben.Wir erwar-
ten, dass Präsident und Vorstand dies be-
rücksichtigen.» In jedem Fall werde die
AGBB am Thema «Hochschulplanung»
bleiben und die Interessen aller Quartier-
bewohner vertreten.

Für eine Stellungnahme stand Quartier­
vereins­Präsident Martin Schneider

bis Redaktionsschluss leider nicht zur
Verfügung.

An der GV vom 8. Juni kam es zu zahlreichen Abstimmungen.

An der Generalversammlung des Quartierver­
eins Fluntern vom 8. Juni im Mehrzweckraum
der Schule Fluntern kam es zu Verwirrungen,
Verärgerungen und schlechter Stimmung.
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